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Der Letzte ſeines Volkes. welcher uns jetzt erniedrigt, vermag uns auch 5 5 
ort 4 zu erheben. Daß aber keine Trennungsklage, keine 
8 (Bertfegung.) * Todesfurcht, die Bruſt erfaſſe, ſoll Niemand erfahren, 


Als der Gr is wer zum Leben, wer zum Tode beſtimmt iſt. Ein 
Stimmen der * 5 geendet hatte, erhoben ſich alle [Schlaf ſoll uͤber Alle kommen, und wer dann am Mor⸗ 
Volk rief verein erſammelten zu einem Laute, und das gen erwacht, der thue an den Todten die heilige Pflicht, 
ten ihre Kinder it: „wir folgen!“ und die Weiber faß⸗ nach der Sitte unſres Landes. 1 
zuruck, laßt die en und flehten: laßt uns nicht Der Greis ſchwieg. Alle gingen von dannen, 
Eigenthum der IM, welche wir geboren, nicht das ernſt, ſchweigend, in ſich ſelbſt verſchloſſen. Nur ein 
Aber die gpöllengeifter werden. Juͤngling, Hualjar, und eine Jungfrau, Kaiina, waren 
als die Bitten elteften ſchwiegen noch unentſchloſſen, zurückgeblieben. Ihre Haͤnde hielten ſich noch feſt um⸗ 
waren, endlich und Klagen des Volkes ſchon verſtunmt ſchloſſen, wie bei der Rede des Alten, aber fie wagten 
ſprach: nicht m der Greis wieder das Wort und | nicht mehr, einander in's Auge zu ſchauen, Jeder wußte, 
daß ein ganzes Ye Iſt es der Wille der Gottheit, was der Andere empfand und welch ein Schmerz in 
Kunde geben; Volk untergehen ſoll, fo möge fie uns | fein Herz gerufen war, endlich flüfterte Kalina, mit übers 
Gebete und in dene wollen acht Tage lang harren im | füllten Augen: wenn ich allein erwachte und Du — 
linge nur einen = Entſagung, entfernen ſich die Fremd⸗ ſie verſtummte ſchaudernd wieder, ihre Lippe hatte keinen 
ſtern, fo ware Schritt, zeigt ſich nur ein Hoffnungs⸗ Laut für ihre Gedanken; aber Hualjar ergänzte ihre 
Eben, das Licht de Sünde zu ſterben, denn auch das] Worte: wenn mein Auge nach jenem Schlaſe ſich wie⸗ 
inzige, was es Tages, iſt ſchoͤn, und der Tod das | der öffnete, mein Blick Dich ſuchte, und nur einen 
kann. Tritt aber dem Geborenen genommen werden ſtarren Leichnam fände; was ſollte mir dann das Le⸗ 
Vaͤter dort oben das Verderben näher, fo mögen unſre ben? O, erwiederte die Jungfrau, mit fanfter Klage, 
ſich bereiten, ihre Kinder zu empfan= Du biſt ein Mann, tauſend Stimmen rufen Dich m. 
um die Gebeine „ann muͤſſen Etliche zurückbleiben, Leben zuruͤck, die Gefahr ſelbſt würde Deinem Daſein 
die Leichen vor Or Schlummernden zu bewachen und einen neuen Reiz geben; Du würdeft in den Khiften 
mach zu ſchuͤtzen; um unſre Ge⸗ kauern, um die feindlichen Fremdlinge in der Nähe zu 
beobachten; Du wuͤrdeſt die Felſenſpitze erklettern, . 
ieder aus dem die Gottheit ein unterge⸗ N den Aar in der Naͤhe zu belauſchen; in die finſten 
neu hervorrufen kann, denn der, Walder wuͤrdeſt Du dringen, um mit ihren Bewohnern 
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zu kaͤmpfen. Aber ich, ein Maͤdchen, das nichts als 
Liebe hat! Ich wuͤrde allein da ſtehen, auf der weiten 
Erde Gottes, verwaiſt in der unendlichen Schoͤpfung, 
ein verlorenes Sonnenſtaͤubchen im unendlichen All. 
Ich würde Deinen Namen rufen, und nur der Wieder- 
hall würde mir geſpenſtig antworten. Ich ſollte ath⸗ 
men, leben koͤnnen, in dem ewigen Sehnen? Wenn 
ich auch gehorchen wollte dem Spruch der Vaͤter, der 
Schmerz wuͤrde barmherzig ſein, mich toͤdten und mit 
Dir einen, eh' die Abendſonne Deine Leiche beſchiene. 
— Sie verſtummte und barg das Antlitz in dem 
Schooße des Geliebten! es war eiskalt, als waͤre ſie 
ſchon todt, als waͤre das Herz ſchon auf immer gebrochen. 

Dieſe Armen waren jetzt die Ungluͤcklichſten ihres 
Stammes; ſie fuͤrchteten nicht den Tod, nur die Tren— 
nung, nur ein Leben ohne Liebe. — 

Die Voͤlker beteten acht Tage und harrten auf 
ein mildes Zeichen der Gottheit. Aber oben am Him— 
mel blieb es ruhig, die Wolken zogen hin und her 
durch die blauen Luͤfte, die Sonne ging auf und unter, 
doch kein Blitzſtrahl zuckte aus den Hoͤhen, die Suͤnder 
zu vertilgen. Am neunten Tage waren ſie ruhig und 
ergeben, ſie legten ihre Feſtkleider an, wie zu der hoͤch⸗ 
ſten Sonnenfeier und beteten lange und innig in dem 
Tempel. Als dann der Abend begann zu nahen, tra: 
ten ſie aus den heiligen Hallen und ſaßen im Kreiſe, 
Jeder bei ſeinen Lieben, Jeder in den Armen, an dem 
Herzen desjenigen, der ihm theuer war. Die Aelteſten 
fuͤllten die Becher, und die Kindlein gingen umher und 
reichten Allen den Trank; freundlich, ohne zu wiſſen, 
ob die Gabe den Tod, oder nur einen kurzen Schlaf 
enthalte. Eben ſo ruhig, eben ſo ahnungslos, tranken 
ſie ſelbſt, lehnten dann ploͤtzlich ermuͤdet die Koͤpfchen 
an die Herzen der Eltern, laͤchelten das dunkle Abend⸗ 
roth an und wußten nicht, daß fuͤr ſie kein Morgen, 
kein Tag mehr erſcheinen würde. Kaiina lag fern von 
Hualjar, nur ihr Seelenauge ſah nach dem Geliebten; 
da zuckte es plotzlich eiskalt durch ihre Glieder, es war 
ihr, als ob ſich die Erde in einen giftigen Hauch auf— 
loͤſe und ein uͤbermaͤchtiges Weſen nach ihrem Herzen 
haſche und daſſelbe langſam, tropfenweiſe, verbluten 
laſſe. „Das iſt der Tod“, ſchauderte es in ihr; ſie 
wollte noch ein Mal den Namen Hualjar ſtammeln, noch 
ein Mal aufſeufzen, da wich der Schmerz und das Be⸗ 
wußtſein zugleich von ihr. Ueber alle Andere kam lang⸗ 
ſam der Schlaf, mit freundlichen, angenehmen Träumen: 
ſie glaubten ſich in einer ſchoͤnern Welt, wo die Palme 
noch höher prangte, wo das Grün des Feldes noch 
ſchoͤner glänzte, die Bluͤthen noch lebender dufteten, als 
im Vaterlande, und ihre laͤngſt geſtorbenen Lieben um⸗ 
ſtanden ſie mit Roſenſchimmer. — Da wurden die 
Träume verworrener; ein Nebel, der immer dunkler 
wurde, verhuͤllte Alles, was fie im Traume zu erblicken 
glaubten, endlich war es Nacht vor ihren geſchloſſenen 
Augen, und fie träumten, fühlten und empfanden nichts 
mehr, denn wie die Sonne vollig niederſank und auch 
auf Erden Nacht ward, waren ſie todt. 


Als Hualjar die Augen aufichlug, beſchien die 


Sonne ein unermeßliches Leichenfeld, das noch unver— 


ſchloſſene Grab eines untergegangenen Volkes. Zwi— 
ſchen den entſchlafenen Lieben wandelten die vor ihm 
Erwachten, kuͤßten die kalten Lippen der Todten, Weir 
heten ihre Koͤrper, legten ſte in ihre Mapeires und 
trugen fie dann in jene Kluͤfte, welche ſich die Geſtor⸗ 
benen ſelbſt gewahlt hatten. Alles dies geſchah ohne 
laute Klage, im ernſten Schweigen, denn dieſes Volk 
trägt feinen Schmerz und feine Gefühle nicht auf der 
Lippe, ſondern im tiefſten Innern. Hualjar wankte 
empor, dorthin, wo Kalina geruht hatte; die Stätte 
war leer, nicht einmal die Leichen zu erſchauen, alle 
waren ſchon zum ewigen Schlaf gebettet. Eben hob 
ein Indianer die letzte Schweſter empor und winkte 
Hualjar, ihm zu helfen, fie in die Todtenhoͤhle zu tras 
gen. Aber als Hualjar den kalten, ſtarren Leichnam 
erfaßte, brach ſeine Kraft, er ließ die Menſchenhuͤlle 
wieder ſinken, und ſein bebender Fuß trug ihn weiter 
zu der Felſenſpitze. Das Gefuͤrchtete war geſchehen, 
Kalina verloren, Kalina geopfert, und er allein in der 
Wuͤſte des Lebens! Da rauſchte es leiſe in der gehei⸗ 
ligten Grotte, fein ſtarrer Blick ſank niederz eine Jung⸗ 
frau betete in derſelben. Allmaͤchtige Gottheit! es war 
kein Sinnentrug, keine Taͤuſchung! Es war Kaiine, 
fie lag in feinen Armen, an feinem Herzen. Die Ges 
liebte war zuerſt erwacht; ſie eilte zu Hualjar, er 
ſchlief noch feſt, aber ſeine Zuͤge waren ſo ſtarr, ſo 
regungslos, ſein Athem unhoͤrbar, er glich keinem Le⸗ 
benden. 8 bebte es jetzt, pie bei ihrem Entſchlum⸗ 
mern, in ihrem Buſen: das iſt der Tod! Doch ihre 
Liebe, ihre Angſt, hatte nicht den Muth, ſich zu überr 
zeugen, ſie wagte nicht, ihn zu wecken, ſondern eilte in 
die Grotte und betete um das Leben ihres Geliebten, 
und ſiehe! Gott war barmherzig, und ihr wurde, was 
ſie erfleht hatte. 0 

Hualjar und Kalina waren meine Voraͤltern! 

Sie zogen nun mit den Letzten ihres Stammes 
hinaus, um ſich hinter unzugaͤnglichen Waſſerſtürzen 
und in tiefen Wuͤſten zu verbergen, harrend der Zeit, 
wo der mächtige Geiſt der Schöpfung die Vernichtes 
ten wieder in das Leben zuruͤck ruft. 

Tadelt nicht zu hart dieſe Selbſtmoͤrder, ſie haͤt⸗ 
ten dulden und hoffen ſollen, aber ihrem kindlichen 


Sinne war der Tod kein Vertilger; ſondern, wie fie > 


die Stätte ihrer Hütten wechſeln, fo glaubten fie durch 
das Grab nur dieſes Leben mit einem beſſeren zu ver— 
tauſchen. — Iſt dieſer Glaube nicht auch unfre freunde 
lichſte Hoffnung? (Fortſetzung folgt.) 


Des Lebens Aufl. ; 


„Saget, was ift des Lebens hoͤchſter Genuß?“ 
„„Iſt es des feurigen Weines Fluß? 
„„ Iſt es der zärtlichen Liebe Kuß? 
,Iſt es entzuͤckender Red' Erguß ?““ 


a 


— 


Mit Verlaub! meine Herren, o nein, o nein, 
„Nicht iſt's die Rhetorik, noch Liebe und Wein! 
„„Nicht iſt's Rhetorik, noch Lieb’ und Wein ? 
„hr Götter! was ſollt's wohl anders ſein 2 “/ 
re Dich, holdes Geſchlecht, um Verzeihung ich fleh'! 
„„S'iſt ein dampfend Pfeifchen beim Schälchen Kafe, 4 


H. Rohde. 
Slaggen. =» 


— Der große Polphiſtor des 16. Jahrhunderts, Herr⸗ 
bewandert jächern der Gelehrſam⸗ 
zeittage feiner Braut 2 F 
5 zur Wahl vorlegte, ob ſie am 

(tor der Theologie, der Jurisprudenz, 

wählte die M 10 zum Manne haben wollte? Sie 
e Promo wm, und fein Hochzeittag wurde auch 
ner Schriften dag; Er geſteht ſelbſt in einer ſei⸗ 
feiner Belm, daß ihm die letztere Wahl blos wegen 
des Pobels dens umstände und wegen der Meinung 
rofeſſor 8 liebſte geweſen ſei. Er wurde bald 
zu Helmſt a“ tedicin, der Politik und des Staatsrechts, 
in den un bediente ſich ſeiner als Abgeſandten 
Schriften un en Staats angelegenheiten, unz ſeine 
legiſchen e ſich die mediciniſchen und theo⸗ 
Kanten, Die an befinden, füllen ſechs große Fo: 
bucklicher Gen 195 Geiſt große Mann war kleiner und 
einſt feinen Wa t. Ein kranker Landedelmann ſchickte 
um ihn zu fi chen mit vier Pferden nach der Stadt, 
tieiete als Are! bolen zu laſſen; denn Conring prak⸗ 
Conring ese Ruhm. Der Wagen kam an, und 
Man fragte 10 RL Kutſcher aber fuhr nicht ab. 
warte auf Ya endlich, warum er nicht fahre. Er 
Der fige ſchon Herrn, ſagte er, den er abholen ſolle. 
Herr? fragt d ange im Wagen, hieß es. Das iſt der 
zu Gefallen bat Kutſcher, voll Verwunderung, dieſem 
pannen n vote ich meine vier Pferde nicht anzu⸗ 
weren Ra den hätte ich auf dem Arme 
I Themi a 
hatte das Un 85 ein ſehr beruͤhmter Arzt ſeiner Zeit, 
von einem tollen ⸗ daß er in ſeinem Berufögefchäfte 
wieder hergeſtellt Hunde gebiſſen wurde. Er wurde 
heit zu beſchreiben d beſchloß, ſeine uͤberſtandene Krank⸗ 
s o oft er aber mit Anſtrengung 
ee er abermal von neuem einen 
EN wuth, fo daß er, nach vielen ver⸗ 
x f fein Verhabon ganz aufgeben mußte. 
9 einſt, da er noch zu Halle Theo⸗ 

g z homaſius, er ſpuͤrte bei ſich 
i urch edicin, als zur Theologie; allein 
ogen beſtimmt; 8 einen göttlichen Beruf zum Theo⸗ 
(eidg. den Wes 
wuͤrdig, den ramm, 
das it. antworte Gottes zu pfluͤgen). „Ei, wenn 
um, denn rus dei Thomaſtus, fo ſatteln ſie ſogleich 
heißt der Gottesacker, und wenn 


> Riding, 


rus dei arare dignus 


er fein Name Andreas Ruͤdigerus 


fie ein Arzt find, fo wird der durch ihre Bemuhungen 
gewiß tuͤchtig umgegraben werden.“ 

— Die Summe abſoluten und poſitiven Wiſſens 
iſt ſehr klein, die Gelegenheit echter Forſchung ſehr 
ſchwer, Selbſttaͤuſchung leicht möglich, und Mangel 
an Wahrheitsliebe nicht ſelten. a 

— Zwei Worte — Natur und Gott — ſind uns 
der ewige Lebensborn, aus dem wir Alles ſchoͤpfen, was 
wir wiſſen, und gerade dieſe Worte verſtehen wir nicht! 

— Jede wiſſenſchaftliche Idee iſt ein frucht⸗ 
bares Saamenkorn fuͤr die Realitaͤt, wenn nur das 
Koͤrnchen eines gleichen Stammbaumes ſich zu erfreuen 
hat, d. h. ſelbſt aus dem Reiche der Empirie erwach⸗ 
ſen iſt, und nicht aus der Blendung eitler Hirngeſpinſte 
auflodert. 

— Von Natur weiß der Menſch ſtandhaft zu 
leiden und ſtirbt in Ruhe. Die Aerzte, mit ihren Vers 
ordnungen, die Philoſophen, mit ihren Vorſchriften, die 
Prieſter, mit ihren Ermahnungen, ſind's, die das Herz 
erniedrigen und das Sterben verlernen machen. 

— Viel Natur und wenig Bücher, mehr Erfah⸗ 
rung, als Gelerntes, hat die wahren, vortrefflichen 
Menſchen in jedem Stande hervorgebracht. 

— Der Schmerz iſt ein treuer Wächter der Ges 
ſundheit. 

— Als 1793 und 1794 das gelbe Fieber zu Phi⸗ 
ladelphia und der umliegenden Gegend die groͤßten Ver⸗ 
wuͤſtungen anrichtete, machte ein Quackſalber, Namens 
Kalterfello, durch oͤffentlichen Anſchlag bekannt, daß 
er, neben andern bewundernswurdigen Entdeckungen, 
auch ein Modell zu einem Blaſebalge erfunden Die, 
womit er über das große Arlantiſche Meer blaſen und 
alle die kleinen Thierchen in der Luft toͤdten wolle, 
welche zu Philadelphia das gelbe Fieber verurſachten. 


Dreiſilbige Charade. 


Ueber Feld und über Fluthen 
Siehſt du hin die Erfte rauſchen, 
Oftmals ihren Pfad vertauſchen, 
Mildern ſanft der Sonne Gluthen. * 


Und die Letzten duften milde 
In der Gaͤrten buntem Kranze, 
Strahlen hold im Farbenglanze 
Auf dem blumigen Geſilde. 


Wenn des Meeres hohles Brauſen 
2 In der ſchwarzen Nacht ertönet, 
Und das Schiff erſchuͤttert droͤhnet, 
In des Sturmes raſchem Sauſen: 


Eilet zu dem Ganzen truͤbe 
Der Pilote, um zu fragen: 
Wo die Wellen jetzt ihn tragen, 
Fern vom Lande treuer Liebe. 


Pn. 


ee | en 


Reife um die Welt. 


** In Amſterdam leben 50,000 Juden, und un⸗ 
ter dieſen befinden ſich 5000 ſogenannte portugieſiſche. 
Letztere beſitzen eine ſehr große Synagoge, die, wie ſie be⸗ 
baupten, von keiner, ſelbſt nicht der in Livorno, an Schoͤn⸗ 
beit uͤbertroffen wird. Unter dieſen Portugieſen befin⸗ 
den ſich ſehr reiche Kaufleute. Vor mehren Jahren 
ſtarb ein ſolcher, Mendazaͤ, der ein ungeheures baares 
Bermögen hinterließ. Er legirte große Summen an 
feine, und ſogar an khriſtliche Gemeinen und Armen⸗ 
anſtalten, und verordnete, daß jeder ſeiner Leichentraͤger 
1000 Ducaten erhalten ſollte. Dieſer juͤdiſche Croͤſus 
hatte, wie es heißt, den Fußboden ſeines Schreibcabi⸗ 
nets mit Brabanter Thalern belegen laſſen, und man 
berechnete, daß dieſer Moſaikfußboden dem Beſitzer jaͤhr⸗ 
lich 1000 holl. Thaler Zinſen koſtete. Die hollaͤndi⸗ 
ſchen Juden ſprechen nicht juͤdiſch-hollaͤndiſch, ſondern 
ſo wie in Polen juͤdiſch-deutſch. Und zwar mit der 
naͤmlichen Betonung. Das a er ſie oft in u 
oder au, das i in ei, das u in u u. ſ. w. Der ber 
braͤiſchen Betonung folgend, lieben fie die Wörter ab⸗ 
zuſingen. Sie werden daher in Geſellſchaften ſchon an 
ihrer Sprache, ſelbſt hollaͤndiſch ſprechende, erkannt. Des 
kanntlich ſind die Juden in Me ganz vollſtaͤndig 
emanzipirt und genießen alle te anderer Glaubens⸗ 

enoſſen. Im allgemeinen treue Anhänger des Mo⸗ 
Pie us, befolgen fie genau die vom Talmud und der 
Miſchneh vorgeſchriebenen Polizei⸗Geſetze. Sie benennen 
ſich und ihre Kinder mit jüdiſchen Vornamen, und es 
iſt bei ihnen ein großer Verſtoß gegen die Religion, 
ſeinen Sohn Heinrich, oder die Tochter Emma oder 
Ida zu nennen. um ihre Geſetze beſſer befolgen zu 
können, wohnen ſie in Amſterdam im ſogenannten 
Juden⸗ Quartier, woſelbſt es am Sabbath ſehr 
ſtill, am Sonntag aber ſehr laut zugeht. — — 
Juͤdiſche Elegants ſieht man ſelten, denn jung und 
alt kleidet ſich in herkommlicher, deutſcher Tracht. Die 
mehrſten tragen dreieckige Huͤte, und alle einen oft bis 
auf die Bruſt ſich ſenkenden Bart, die Hauptvorſchrift 
des moſaiſchen Geſetzes befolgend. Im allgemeinen 
werden ſie wegen ihrer Redlichkeit in Geſchaͤften ſehr 
geachtet. Die Mittelklaſſe unter ihnen betreibt müs 
liche Gewerbe. Viele aͤrmere widmen ſich der Lohn⸗ 
Dienerſchaft, auch giebt's viele juͤdiſche Eckenſteher. 

% Eine engliſche Dame, Mrs. Poſtans, hat ein 
Werk über Cutſch (in Indien) geſchrieben und erzählt 
darin mehre Beiſpiele von der außerordentlichen Nach⸗ 
ahmungskunſt der Bewohner des Landes; unter andern 
erwaͤhnt ſie auch folgenden Fall. Einer ihrer Bekann⸗ 
ten, der in dem Lande reifete, zerriß ſich zufällig feinen 
beſten Rock, und da er ſich in großer Entfernung von 
einer Stadt befand, beſſerte er die ſchadhafte Stelle 
ſelbſt wieder aus, fo gut er es konnte. Auf einer Sta⸗ 


tion nun forderte er einen eingeborenen Schneider auf, 
ihm einen neuen Rock zu machen, und gab ihm ſei⸗ 
nen in London verfertigten, als Muſter. Der Hindu 
a en ſich ganz genau nach dieſem Muſter, und als 
er den Rock uͤbergab, ſah derſelbe ſo elegant und zier⸗ 
lich aus, als ſei er in London gemacht worden; leider 
befand ſich daran aber auch ein ungeſchickt zugenaͤheter 
Riß, — der Riß in dem alten Rocke, und jeder 
Stich an demſelben, war mit der aͤngſtlichſten Ges 
nauigkeit an dem neuen nachgemacht. 


** Die Weiberverkaͤufe in England mehren ſich 
auf eine furchtbare Art, und nach dem bekannten dfos 
nomiſchen Geſetze, fallen die Preiſe in dem Maaße, als 
das Angebot ſich vermehrt. Vor kurzem verkaufte ei 
Mann zu Kowſtone ſeine Frau fuͤr einen Schilling. 
Die Ungluͤckliche blieb mehre Stunden auf dem Markt⸗ 
platze ausgeſtellt, mit dem Strick um den Hals, ohne 
einen Kaͤufer zu finden. „ 

** In dem 0 Despectador von Rio Janeiro 
lieſt nan: Seit einiger Zeit hatte ein gewiſſer Joao 
Antonio in dem Bezirk Flores den Einwohnern ſeines 
Dorfes erzählt, 200 Stunden von da liege ein perzauber⸗ 
tes Reich und es ſei die Zeit gekommen, den Zauber zu 
loͤſen. Er verſprach dabei allen, die ihm behilflich 5 


wollten, das Reich zu entzaubern, die größten Vor⸗ 
theile, kuͤndigte an, der Koͤnig Don Sebaſtian werde 
mit einem zahlloſen Heere ankommen, ihre braunen 
Geſichter weiß werden laſſen und ſie alle reich, gluͤck⸗ 
lich und unſterblich machen; um aber die Entzauberung 
bewirken zu konnen, müßte eine große Anzahl Manner, 
Frauen und Kinder umgebracht werden, die jedoch bald 
darauf wieder aufſtehen wuͤrden. — Es fehlte nicht 9 
an Leuten, welche dieſe abſurden Prophezeiungen glaub⸗ 
ten, und der Prophet ſah ſich bald von vielen Anhaͤn⸗ 
gern umgeben. Er verheirathete dieſe mit zwei, 
drei und vier Frauen, wen fie es wuͤnſchten; er fel&ft 
nahm ſich acht Weiber. Dann begannen die Opfer, und 
in der Mitte des Mai v. J. ſtarben 42 Perſonen unter 
dem Meſſer dieſes Betruͤgers, 21 Erwachſene und 21 Kin⸗ 
der, welche von ihren Eltern freiwillig hingegeben wurden. 
Die Zahl der noͤthigen Opfer konnte jedoch nicht gebracht 
werden, denn der Prophet und König des verzauberten 
Reiches wurde von ſeinem eigenen Bruder ermordet, der 
ſich als Nachfolger deſſelben ausrufen ließ. Zum Gluͤck 
erfuhr der kaiſerliche Commiſſaͤr des Bezirkes die blutigen 
Auftritte, ſammelte eine kleine bewaffnete Macht und lie⸗ 
ferte den Anhängern des Zau erkoͤnigs eine Schlacht, die | 
fich wie Löwen ſchlugen, da fie immer hofften, der König 
Don Sebaſtian werde ihnen mit ſeinem Heere zu Hilfe 


kommen. Endlich aber wurden alle entweder getoͤdtet oder 


gefangen genommen. 
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Den 2. Jan 
Das Abenth . En 1) Die Gaben des Jahres, 2) 


8 Neujahrsnacht. 

en 3. Januar. Die wei i 

6 ar, e Dame, Oper in 3 
Aufzug Muſik von EEG ai 


An der Aufführun N i i 
= g war im allgemeinen Fleiß 
Mer eee er welcher ſich auch bei den Chören 
5 eh och reichten die Kraͤfte nicht aus, um ſelbſt 
PH 00 r Ya Anſpruͤche zu befriedigen. Von einem 
re a ſtabe, der immer nur nach dem Vollen⸗ 
er 85 darf, kann gar nicht die Rede ſein, er 
Manch — unter wie eine Donnerkeule erſcheinen, die 
— Ba: dem Bereiche der Oper 2 ige 
te ſch daher die jungen Saaten ein Y 
kn 10 Bericht bringe ich, ſtatt der Kritik, nur einen 
ſpielte 8 (Gaweſton) fangen am befriedigendſten, erſtere 
f ch am beften 
(Dickſon). 5 
und in 


ie Partien ut 
 Übernimmt, wie die Jenny, die man 


ar 

& ide an nacht von ihr verlangen kann, und fuͤr die 
Reinheit der It, an Leichtigkeit, an Ausbildung, an 
pfinden, dieſe timme fehlt. Man mußte Mitleid em⸗ 
des kruchtloſen Anſtrengungen, dieſen Kampf 
ens mit der widerſtrebenden Stimme 

5 „ Natr org Brown war die Debüt-Rolle 
gluͤckt. Seine g und derſelbe iſt damit nicht verun⸗ 
Umfange, manch wache Tenorſtimme hat, bei geringem 
ger verraͤth or angenehm klingenden Ton, der Sun: 
im Spiele ni il und muſikaliſches Wiſſen und ift 

chte wohl disanz ungelenk. Gerundeter, fließender 
Schmelz in dere, Verbindung der Töne fein, mehr 
ermangeln der 0 eſang gebracht werden. Die Töne 
einzeln hervorgeſarmoniſchen Verbindung und werden 
Sängers zu eniſhen, ſtatt im Fluſſe der Kehle des 
Rath die Engeln en) en hört zu ſehr, daß Hr. 

oten ſingt. 
Julius Sincerus. 


— 


an bool. 


Am 5. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. . 


— Mag's auch in manchen Stuͤcken gut und beſſer 
ausſehen, als ehemals; in der Hauptſache, in der Ein⸗ 
fachheit und Anſpruchsloſigkeit der Menſchen, ſieht's 
heut zu Tage bei Weitem ſchlechter aus, als ehemals! 
— Wie ſah's denn fonft aus? — Sonſt fand der 
deutſche Buͤrger im Kreiſe ſeiner ſtillen, aber ehrſamen 
Familie Zufriedenheit, weil er ſeinen Vorzug darein 
fegte, durch Fleiß und Sparſamkeit ſich vor Andern 
auszuzeichnen, weil die Hausmutter in ſorglicher An— 
ordnung ihres Haushaltes und im ſtillen Gluͤcke, das 
guterzogene Kinder ihrem liebenden Herzen, welches 
ſeine Welt in ſeinem Hauſe fand, bereiteten, die Loͤſung 
der Aufgabe ihres weiblichen Wirkungskreiſes erblickte, 
und nicht Tag und Nacht darauf ſann, wie ſie bei 
nächfter Gelegenheit als Staatsdame glänzen möge. 
Damals gereichte es dem buͤrgerlichen Juͤnglinge, der 
bürgerlichen Jungfrau zur Schande, durch Jagd auf 
nid Vergnuͤgungen, durch Gefallfucht und Klei⸗ 
derpracht, welche uͤber die Grenzen ihres Standes hin- 
ausgingen, ſich hervorthun zu wollen. So war es 
ſonſt, wie iſt es aber jetzt? — Wir haben hierbei 
immer nur den ſogenannten Mttelſtand im Auge, 
weil er allein das. Gluͤck oder Ungluͤck des Staates 
herbeiführen kann; denn wenn blos höhere Stände, 
die gewöhnlich mehr Einkommen haben, durch zu gro: 
ßen Luxus ihr rechtmaͤßig erworbenes Eigenthum durch— 
bringen, ſo leidet zwar der Staat in mehr als einer 
Hinſicht; bei weitem aber nicht fo ſehr, als wenn ſich 
dieſer Sinnenrauſch auf das ganze Volk, ja, auf die 
medrigſte Klaſſe deſſelben erſtreckt und den geſammten 
Mittelſtand verarmen macht. — Man ſagt zwar, 
alles Gute und Boͤſe wird von den hoͤhern Ständen 
auf die niedern verpflanzt; jedoch, was den Luxus 
betrifft, möchte ich gern behaupten, daß grade das Ge: 
gentheil anzunehmen fei, indem die höhern Staͤnde 
durch den immer mehr ſteigenden Aufwand der niedern 
ordentlich gezwungen werden, den ihrigen immer mehr 
zu erhoͤhen. Der Luxus iſt recht eigentlich im Buͤr⸗ 
gerſtande und in der drmern dienenden Klaſſe hei⸗ 
miſch geworden. Dieſes mag zwar ſeltſam klingen, iſt 
aber nichts deſto weniger wahr, wie die tägliche Er⸗ 
fahrung auf eine traurige Weiſe lehrt. Der Bürger, 
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deſſen ſchlichter Sinn ſonſt die Bluͤthe des Landes fi- 
cherte, ſucht ſich ſchon laͤngſt wechſelſeitig durch Auf: 
wand aller Art zu überbieten; kein Stoff iſt ihm zu 
theuer, in welchem er ſich nicht kleidet, kein Ball darf 
ausgelaſſen werden, ohne Spiel glaubt er keinen Mann 
vorſtellen zu koͤnnen; der Fleiß muß ſich nothwendig 
dadurch verringern, das Einkommen verhaͤltnißmaͤßig 
mit demſelben, die Ausgaben uͤberſteigen die Einnahmen 
immer mehr, und das Vermögen, der Wohlſtand, leidet. 
Aber hier bleibt es nicht beim Wanken, es kommt zu⸗ 
letzt zum gaͤnzlichen Falle, durch die oft auf dem hoͤch— 
ſten Punkte ſtehende Eitelkeit und Ueppigkeit der Frauen 
und Toͤchter. — Die Töchter dürfen, wenn fie Maͤn⸗ 
ner erhalten wollen, — ſagen die beſorgten Mütter, 
— das Haus weſen durchaus nicht verſehen; das iſt 
Sache einer Magd, die keine ſo zarten Hande brauchtz 
ein wenig Stricken oder Naͤhen, dabei ein ſchlechter 


Roman, der Geiſt und Herz verdirbt und Lufternheit 


erweckt, oder ein Modejournal, das den guten Geſchmack, 
das natürliche Schönyeitsgefühl, noch vollends unter⸗ 
graͤbt und „Zierpuppen der verſchrobenſten Natur“ bil— 
det, ſind Gegenſtaͤnde ihrer Beſchaftigung. Unterrichtet 
werden ſie wohl, aber nicht in Gegenſtaͤnden, deren 
Kenntniß einſt einer Buͤrgersfrau nützlich wird; dieſe 
ſind ja viel zu gemein. Tanzen muͤſſen ſie lernen, da⸗ 
mit ſie auf Ballen und andern Beluſtigungen der Art 
keine ſchlechte Rolle ſpielen, nach dieſer edeln Kunſt 
kommen andre daran, welche ſie in ihrem einſtigen 
Stande wenig oder gar nicht anwenden koͤnnen, oder die 
fie zur Fuͤhrung des ihnen einſt obliegenden Hauswe⸗ 
ſens gaͤnzlich untuͤchtig machen, — eine Suppe aber 
lernen ſie ſelten kochen. — Man moͤchte vielleicht 
das eben Dargethane fur Uebertreibung halten. Ware 
es doch Uebertreibung, wäre der Stand der Dinge 
nicht noch weit ſchlimmer, als er hier kurz bezeichnet 
iſt! Das Treiben, welches man in den meiſten Fa⸗ 
milienkreiſen des Buͤrgerſtandes oder ſolcher Staatsbe⸗ 
dienſteten, denen ihr Einkommen kaum das taͤgliche 
Brot ſichert, wahrnimmt, das ewig rege Streben, ſich 
durch ungebuͤhrlichen Luxus zu überbieten, koͤnnte, ober 
flaͤchlich betrachtet, blos laͤcherlich erſcheinen; aber es 
iſt, bei näherer Erwägung, eben fo ſtaatsgefaͤhrlich, als 
es traurig iſt, traurig ſchon durch das traurige Ende, 
das es gewoͤhnlich nimmt. Noch weiter im Hange 
der Sinnlichkeit treibt es indeſſen die dienende Klaſſe, 
welche, weil ſie im Vergleiche mit ihren Herrſchaften 
ein ganz ſorgenfreies Leden hat, mehr Zeit und bei 
weitem mehr Anreiz dazu findet. Daher konnen die 
Herrſchaften, beſonders im Buͤrgerſtande, ihrem Geſinde 
am Putz es kaum mehr zuvorthun und muͤſſen ſich es, 
oft bei dringenden Hausgefchäften, gefallen laſſen, daß 
ihre von ihnen beſoldeten Untergebenen Alles im Stiche 
laſſen, um den ihnen fo reichlich dargebotenen Vergnü⸗ 
gungen nachzuhängen. Hier erleidet die Moralität erſt 
ihren Todesſtoß! Vorzuͤglich die weiblichen Dienſtbo⸗ 
ten, ſei ihr Lohn noch fo gering, muͤſſen geputzt einher— 
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gehn, und auf ſchoͤne Kleider und alle Arten des Pu⸗ 
pes ſteht ihr ganzes Dichten und Trachten. Werden 
fie nun inne, daß ihr Lohn dazu, nicht hinreicht, ſo 
denken fie auf andre Mittel und Wege, ihre Putzſucht 
zu befriedigen und nun muͤſſen ſie nothwendiger Weiſe 
bald am Scheidewege ſtehn, wo ſich ihnen zwei Pfade 
oͤffnen, von denen ein jeder gleich ſchlecht iſt und auf 
gleiche Weiſe zum Verderben fuͤhrt. Der eine dieſer 
Wege heißt Diebſtahl, und mag dieſer aus Furcht 
vor Entdeckung und Strafe nicht eingeſchlagen werden, 
winkt der andre, er heißt Unſittlichkeit! — Um 
ihren Leib zu putzen, werfen ſie den ſchoͤnſten Schmuck 
ihrer Seele, — ihre Unſchuld — hin. — Dieſe in 
unſern Tagen ſo grell hervorſtechende Sinnlichkeit hat 
den Menſchen ſeiner Wuͤrde, ſeines Adels beraubt. 
Nur von dem ergriffen, was ſeinen Sinnen ſchmeichelt, 
nur auf das raffinirt, was ihm zu Mitteln dient, ſei⸗ 
nen Leidenſchaften zu froͤhnen, wird er fuͤr das Heilige 
kalt, wird er fähig, alle Bande der Religion zu zerreiſ⸗ 
ſen und alle Ordnung der Dinge umzuſtoßen, ſobald 
er in Religion und Staatsverfaſſung einen Damm, 
der ſich ſeinem Hange entgegenſtemmt, oder überhaupt 
in deren Umſturze ein weiteres, freieres Feld fuͤr ſeine 
wilden, zuͤgelloſen Begierden erblickt. Weit entfernt, 
die Religion für eine bloße Dienerin der Staatskunſt 
und ſie ſomit dieſer untergeordnet zu halten, erklaͤren 
wir fie für unendlich hoͤher, als für eine Haushaͤlterin über 
himmliſche Guͤter, aber grade deswegen, belehrt durch 
die Geſchichte der Menſchheit, fuͤhlen wir uns zu der 
Behauptung gedrungen, daß ein Staat, in welchem 
Religioſitaͤt und die damit auf's innigſte verbundene 
Sittlichkeit in Abnahme gekommen iſt, ſeinem Unter⸗ 
gange nahe ſteht und demſelben auch nicht enteilen 
kann, wenn noch vollends Verarmung des Volkes ſich 
dazu geſellt. Genug des traurigen Bildes unſerer Zeit! 
Der Vorhang moͤge wieder fallen, wenn nur das in 
dieſem allgemeinen Umriſſe Dargethane denen, welche mei⸗ 
nen, den Grund des immer hoͤher ſteigenden Elendes in der 
Außenwelt ſuchen zu müffen, die unumſtoͤßliche Wahr⸗ 
heit zu Gemuͤthe fuͤhrt, welche der Satz ausſpricht: 
„Laſſet uns zuerſt ſelbſt beſſer werden, dann 
wird es endlich auch beſſer mit uns gebn!“ 
— Bei den großen Schwankungen der Weizenpreiſe 
auf unſeren Markten, und den hohen Erwartungen, 
die beſonders die größern Grundbeſitzer in unſerer Pros 
vinz von dem ferneren Steigen des Weizens zu haben 
ſcheinen, möchte es nicht überflüßig fein, auf die ſehr 
getheilte Meinung, ſelbſt in England, hinzuweiſen, 
welche man von den naͤchſt folgenden Preiſen des Wei⸗ 
zens in England ſelbſt hat. In einem Schreiben im 
Marklan⸗Expreß giebt der Verfaſſer deſſelben zwar zu, 
daß die letzte Weizen-Erndte Englands ein Deficit ges 
geben habe, zugleich aber iſt er der Meinung, daß es 
mit dem ſeitherigen Steigen der Preiſe uͤber die eigent⸗ 
lichen Grenzen hinaus gegangen waͤre, und daß, wenn 
es ſo fortginge, die Preiſe bald einen Standpunkt er⸗ 
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reichen müßten, den aͤrmeren Klaſſen das Kaufen 
des Brotes faſt unmöglich machte. Er fraͤgt, ob 125 
Deficit denn wirklich jo ſtark wäre, als es, nach den 
fortwährend ſchwachen Zufuhren an den Markten zu 
urtheilen, ausſahe? Wäre dem ſo — erwiedert der— 
ſelbe — dann wuͤrden alle Zufuhren vom Auslande, 
in Verbindung mit dem eigenen Product, nicht ausrei⸗ 
HER den Bedarf Englands bis zur naͤchſten Erndte 
N gi folgt en 2575 Noth entſtehen muͤſſen 
n 7 8 : 5 
haupten zu können. Er ſucht N ae era 5 
gen Zufuhren allein in einer Speculation der Landleute, 
woͤrtlich: „Bereits iſt faſt ein 
verfloſſen, und wie ſieht 
Vorräthen (Stackyards) 
gba Anblick derſelben weniger 
bei demſelben Sympr a NA Bei 
1 f 2 einer zu fruͤhen Abnahme? 
daß diele, fehr es egentheil kann ich feſt verfichern, 
mal ihr ne 
ihr Saatkorn 
auf den Markten 
volle Erndte 
beſonders Lon 


London fo dug 

N er 
Reg er Landwirih von ei 
Se ahm daß 5 
uͤbertriebenen V erborgen lie auf i 
Veri ge, worauf er durch die 
ben machen w e von den Merkten, ache = 
Deficit vorha = x daß ’ welche glau 

2 n en . 

fer verſichert n fei, hingeführt wi . 
N 0 ſeſührt wird.“ Der Verfaſ— 
anderen Getreideg 10 1 die Erndte Englands in 5 
und daß dieſes „Außer Weizen, anerkannt gut ſei, 
würde, warnt daher Reit bei Weizen decken helfen 
Speculation, die eine no dringend vor uͤbertriebener 
ühren und einen Ruch kaſſe fremder Zufuhren herbei⸗ 
1831, Tees werde Zang der Preife, wie im Jahre 

Am verfloſſenen 

Krahn 7 benden Serge brach ein Knabe von 

rahnthore ein. „ Mottlau gr über de 
Niemand konnte dan u Menſchen e dee, doch 
des Eiſes auf der Ste glücklichen, wegen der Dünnheit 
Pen Fa Nardilfe kommen, bis ein hieſiger 

indurch drang, den „Namens John Könitzer u 
erfaßte und glücklich Unterfinten begriffenen Ban 
auch dabei feine Mütze vers Doch Letzterer hatte 
en, und als der genannte 


John Koͤnitzer dieſelbe auch noch ergreifen wollte, 
gleitete er mit den untergebundenen Schlittſchuhen aus 
und fiel ſelbſt hinein, arbeitete ſich jedoch bald wieder 
hervor, kletterte, da ihm Jemand die Hand reichte 
heraus, und lief, ſo naß er war, mit einem Schwarme 
anderer Knaben der Weichſel zu. 

— Werthgeſchaͤtzter Herr Redacteur! 

Sie u in eg ben Ihres Dampfboots 
unlängft einen Aufſatz in Betreff des Muſterſtickens 
aufgenommen. In demſelben wird es, aus verſchiede⸗ 
nen, aber nicht ganz triftigen Gruͤnden, getadelt. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Verfaſſer, ein durch viele Geburts— 
tagsfeierlichkeiten, von ſeiner Frau geplagter Ehemann. 
Allein wenn uns die Männer der Zeitverſchwendung 
anklagen, koͤnnten wir ſie nicht deſſelben Laſters mit 
mehr Recht beſchuldigen. Die Maͤnner verlaſſen uns, 
ſtatt an unſere Ausbildung durch Erzaͤhlung inte⸗ 
reſſanter Tagesbegebenheiten zuarbeiten, oder uns ein nuͤtz⸗ 
liches Buch vorzuleſen, auf mehre Stunden des Tages. 
Wohl Berufsgeſchaͤfte wegen? Nein, bloß um mehre 
Stunden in den ſogenannten Vereinen, ſich oft, wie 
ich höre, mit Klatſchgeſchichten, oder dem leidigen Kar⸗ 
tenſpiel zu unterhalten. Dieſe letztgenannte Leiden— 
ſchaft iſt bei meinem ſonſt ſo lieben Eheherrn ſo gewal⸗ 
tig eingewurzelt, daß, ſobald er um 5 Uhr ſeinen Thee 
eingenommen, als brenne es ihm unter den Fußſohlen, 
ſchon nach Stock und Hut ſucht, um nur zu rechter 
Zeit in die Geſellſchaft einzutreffen, damit ſich nicht 
die Haupt-Spiel-Akteure etwa ſchon ihre Mitkaͤmpfer 
ausgewählt haben! Um 10 Uhr Abends zurückgekehrt, - 
kann ich ihm felten eine freundliche Miene abgewins 
nen; er hat mehre Thaler im Whiſt opfern muͤſſen. 
Er beklagt ſich über die Koſten der Haus haltung und 
ärgert ſich über das Einſchwinden der Weißbrote. 
Oder er kehrt als Sieger und mit gefüllter Boͤrſe zus 
ruͤck, — auch dieſes kann mich nicht erfreuen, er hat 
vielleicht wegen gewiſſer Umftände feinen Gewinn nicht 
realiſiren konnen, oder er hat ſich in dem vollgerauch⸗ 
ten Zimmer Kopf- und Augenſchmerz erworben; die 
leidenſchaftliche Anſtrengung, der Streit mit einem inte⸗ 
reſſirten Mitſpieler, der feine Galle regte, hat ſeinen 
Kopf angegriffen, ſo daß er beim Abendtiſche, einſilbig 
gegen Frau und Kind, fi) nach Ruhe ſehnt und ge— 
wiß nur von Pramien und Pariren traͤumt. i 

Was ich bier ohne Leidenſchaft niedergeſchrieben, 
iſt die reine Wahrheit, und wird von Tauſend meiner 
ungluͤcklichen Mitſchweſtern beſtaͤtigt werden. 

7 Eine Ehefrau. 

— Am 3. Morgens gegen 9 Uhr, wollte der Ar⸗ 
beitsmann Stahl, aus der Schloßgaſſe, beim Krahn⸗ 
thor über die Mottlau gehen, bekam aber, als er kaum 
das Eis betrat, einen ſo heftigen Blutſturz, er 
binfiel. Er ward nach Hauſe gebracht, wo er bald 


verſchied. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Pr. Lasker.) 


Marktbericht vom 24. December 1838 dis 
4. Januar 1839, 


Die Zufuhren an der Bahn ſind in den letzten vierzehn Ta⸗ 
gen bedeutend geweſen; da es jedoch an rechter Kaufluſt fehlt, ſo 
ſind die Preiſe etwas gewichen. Nach Weitzen iſt wenig Frage, 
und zahlt man dafür von 80—100 Sgr. Roggen 36—44 Sgr. 
Erbſen 33—48 Sgr. Gerſte 2;zeil. 25—28 ½ Sgr., Jzeil. 28— 
32 Sgr. Hafer 15— 17 Sgr. pro Schfl. Kartoffel⸗Spiritus 
151, — 16% Thlr. pro 80% Tr. Hieſiger Korn- Spiritus 
23 — 24 Thlr. pro 83% Tr. 


Concert-Anzeige. 
Waͤhrend meines kurzen Aufenthalts hieſelbſt be⸗ 
abſichtige ich, Dienſtag, den 8. d. M., im Lokale des 
Hötel de Berlin ein 


Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert 
zu geben, wozu ich ein hochzuverehrendes Publikum 
hiedurch ganz ergebenſt einzuladen mir erlaube. 

Hermine Burrucker. 
Danzig, den 5. Januar 1839. 


Ein großer Wagebalken mit Schaalen und cir⸗ 
ca drei Centner Gewichte, zwei moderne Bettgeſtelle 
mit Gardienen, ein großes Kleiderſpind und ſaͤmmtliche 
zur Seif⸗ und Lichtfabrik gehörige Geraͤthſchaften ſind 
zuverkaufen Goldſchmiedegaſſe No, 1083. 


riſchen großkoͤrnigen Aſtrachaner 
un Gute erhielt 1 Neue zum billig⸗ 
ſten Verkauf Andreas Schultz, 
Langgaſſe No. 514. 


Einige recht tuͤchtige Burſchen, die außer der deut⸗ 
ſchen Sprache auch polniſch ſprechen konnen, finden 
hieſelbſt in Material-Handlungen gute Aufnahme, und 
wollen ſich deren Eltern oder Vormuͤnder in porto⸗ 
freien Briefen an den Kaufmann Herrn J. L. Bau⸗ 
mann gefälligft wenden. 

Danzig, den 2. Januar 1839, 


— — 


Diose 
„ Stahlschreibfedern 
. neuerfundener Masse, 
sind als die besten un 
wohlfeilsten anerkannt und 
AB 1750 er bei uns von 

1% Gr. bis zu 1½ . das 
Dutzend zu ge 


— 
Mir haben Gelegenheit gehabt die gewiß unüber> 
Baßſtimme des hier anweſenden Herrn Reiz 
treffbare Baßſtimme des hier Mailand, WERE 


blikum Danzigs darauf aufmerkſam zu machen. Sel⸗ 
ten oder nie dürfte etwas Aehnliches hier gehört wor⸗ 
den ſeyn. Herr Reichel wird uns, vereint mit ſeiner 
liebenswuͤrdigen Gemahlin, einen hohen muſikaliſchen 
Kunſtgenuß verſchaffen; — wir wuͤnſchen und hoffen, 
daß derſelbe eine recht rege Theilnahme von Seiten 
des Publikums finden moͤge. — 


Mehrere Freunde der Kunſt. 


Spielkarten ⸗ Verkauf. 


Herr C. A. Muͤller in Berlin hat mir die 
eee ſeiner Spielkarten fuͤr Weſtpreußen 
bertragen. Wenn deſſen Fabrik ſchon ſonſt zu den 
beſſern gehörte, fo übertreffen die jetzigen Sendungen 
an Feinheit und Glaͤtte bei weitem deſſen früher vers 
fertigte Karten, und kann ich ſolche mit Recht em⸗ 
pfehlen. Hier am Orte ſind dieſe nur allein bei Un⸗ 
terzeichnetem und bei Herrn Fr. Mogilowski auf 
— Nro. 55. zu nachſtehenden Preiſen zu Has 
en, als: 


No. 1. Whiſt⸗ Karten in Stahlſtich pro Spiel 14 
4 2. dito in Sofgfehmitt = E 121 
3. Piquet⸗ Karten Es Ä 
= 1. deutſche Karten in Zu sis 35 
5 2. s in Holjfchnitt = 2 6 
Tarock⸗Karten 2 : = = s 


Auswärtigen conceffionirten Wiederverkaͤufern kann 


ich einen nicht unbedeutenden Rabatt zu geſtehen. 
Joh. Wilh. Oertell, Kohlenmarkt Nro. 28. 
Danzig, den 2. Januar 1839. 


Pre 


OO O‚˖ο D A „„ . eee 


Dienstag, den 22. Jannar 1839, soll dass; 
der Frau Wittwo v. Rottenbarg zugehörige ; ö 
& Grundstück, in der Vorstadt Langfuhr unter der ; 
& Servis-Nro. 40. und Nro. 33. des Hypotheken- S 
& Buchs, auf freiwilliiges Verlangen im Artns- : 
F hofe an den Meisthietenden versteigert werden. & 
& Das eingetragene Capital von 3000 Rthlrn. ist & 
% nicht gekündigt. Das Grundstück besteht in; 
; einem herrschaftlichen Wohnhanse und Garten, 


